
DER EINSAME TAG

(Dietrich Bonhoeffer; aus: „Gemeinsames Leben“)

„Dir wird Schweigen als Lobpreis, Gott, in Zion“ (Ps. 65,2)

Viele suchen die Gemeinschaft aus Furcht vor der Einsamkeit. Weil sie nicht mehr

allein sein können, treibt es sie unter die Menschen. Auch Christen, die nicht allein mit

sich fertig werden können, die mit sich selbst schlechte Erfahrungen gemacht haben,

hoffen in der Gemeinschaft anderer Menschen Hilfe zu erfahren. Meist werden sie

enttäuscht und machen dann der Gemeinschaft zum Vorwurf, was ihre eigenste Schuld

ist. Die christliche Gemeinschaft ist kein geistliches Sanatorium. Wer aufder Flucht vor

sich selbst bei der Gemeinschaft einkehrt, der mißbraucht sie zum Geschwätz und zur

Zerstreuung, und mag dieses Geschwätz und diese Zerstreuung noch so geistlich

aussehen. In Wahrheit sucht er garnicht die Gemeinschaft, sondern den Rausch, der die

Vereinsamung für kurze Zeit vergessen läßt und gerade dadurch die tödliche

Vereinsamung des Menschen schafft. Zersetzung des Wortes und aller echten Erfahrung

und zuletzt die Resignation und der geistliche Tod sind das Ergebnis solcher

Heilungsversuche.

Wer nicht allein sein kann, der hüte sich vor der Gemeinschaft. Er wird sich selbst und

der Gemeinschaft nur Schaden tun. Allein standest du vor Gott, als er dich rief, allein

mußtest du dem Ruf folgen, allein mußtest du dein Kreuz aufnehmen, mußtest du

kämpfen und beten, und allein wirst du sterben und Gott Rechenschaft geben. Du kannst

dir selbst nicht ausweichen; denn Gott selbst hat dich ausgesondert. Willst du nicht

allein sein, so verwirfst du den Ruf Christi an dich und kannst an der Gemeinschaft der

Berufenen keinen Anteil haben. „Wir sind allesamt zum Tode gefordert und wird keiner 

für den andern sterben, sondern ein jeglicher in eigener Person für sich mit dem Tod

kämpfen... ich werde dann nicht bei dir sein, noch du bei mir“ (Luther).

Umgekehrt aber gilt der Satz: wer nicht in der Gemeinschaft steht, der hüte sich vor

dem Alleinsein. In der Gemeinde bist du berufen, der Ruf galt nicht dir allein, in der

Gemeinde der Berufenen trägst du dein Kreuz, kämpfst du und betest du. Du bist nicht

allein, selbst im Sterben und am jüngsten Tage wirst du nur ein Glied der großen

Gemeinde Jesu Christi sein. Mißachtest du die Gemeinschaft der Brüder, so verwirfst

du den Ruf Jesu Christi, so kann dein Alleinsein dir nur zum Unheil werden. „Soll ich 

sterben, so bin ich nicht allein im Tode, leide ich, so leiden sie (die Gemeinde) mit mir“ 

(Luther).



Wir erkennen: nur in der Gemeinschaft stehend können wir allein sein, und nur wer

allein ist, kann in der Gemeinschaft leben. Beides gehört zusammen. Nur in der

Gemeinschaft lernen wir recht allein sein und nur im Alleinsein lernen wir recht in der

Gemeinschaft stehen. Es ist nicht so, daß eines vor dem andern wäre, sondern es hebt

beides zu gleicher Zeit an, nämlich mit dem Ruf Jesu Christi.

Jedes für sich genommen hat tiefe Abgründe und Gefahren. Wer Gemeinschaft will

ohne Alleinsein, der stürzt in die Leere der Worte und Gefühle, wer Alleinsein sucht

ohne Gemeinschaft, der kommt im Abgrund der Eitelkeit, Selbstvernarrtheit und

Verzweiflung um.

Wer nicht allein sein kann, der hüte sich vor der Gemeinschaft. Wer nicht in der

Gemeinschaft steht, der hüte sich vor dem Alleinsein.

Der gemeinsame Tag der christlichen Hausgemeinschaft wird begleitet von dem

einsamen Tag jedes Einzelnen. Das muß so sein. Unfruchtbar ist der gemeinsame Tag

ohne den einsamen Tag für die Gemeinschaft wie für den Einzelnen.

Das Merkmal der Einsamkeit ist das Schweigen, wie das Wort das Merkmal der

Gemeinschaft ist. Schweigen und Wort stehen in derselben inneren Verbundenheit und

Unterschiedenheit wie Alleinsein und Gemeinschaft. Es gibt eines nicht ohne das

andere. Das rechte Wort kommt aus dem Schweigen, und das rechte Schweigen kommt

aus dem Wort.

Schweigen heißt nicht Stummsein, wie Wort nicht Gerede heißt. Stummsein schafft

nicht Einsamkeit und Gerede schafft nicht Gemeinschaft. ... Das Wort, das die

Gemeinschaft neu begründet und zusammenschließt, wird begleitet vom Schweigen.

„Schweigen und reden hat seine Zeit“ (Pred. Sal. 3,7). Wie es am Tage des Christen 

bestimmte Stunden für das Wort gibt, besonders die gemeinsame Andachts- und

Gebetszeit, so braucht der Tag auch bestimmte Zeiten des Schweigens unter dem Wort

und aus dem Wort. Das werden vor allem die Zeiten vor und nach dem Hören des

Wortes sein. Das Wort kommt nicht zu den Lärmenden, sondern zu den Schweigenden.

Die Stille des Tempels ist das Zeichen der heiligen Gegenwart Gottes in seinem Wort.

...


